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Der Holocaust – Was wussten die Deutschen? 

Ausstellung ab 25. März 2026 im Dokumentationszentrum Topographie des Terrors 

Berlin, 24. März 2026 – Kaum ein Aspekt der Geschichte des Nationalsozialismus interessiert heute die 
Menschen mehr als die Frage, was die Deutschen über die Verbrechen während des Zweiten Weltkriegs 
gewusst und wie sie sich dazu verhalten haben. In der Geschichtswissenschaft ist diese Frage mit Blick auf 
den Holocaust ab den 2000er Jahren verstärkt erörtert worden. Trotz des großen Interesses an dem Thema 
wurden der Sicht der deutschen Bevölkerung auf nationalsozialistische Verbrechen jedoch bisher selten 
eigene Ausstellungen gewidmet.  

Unter dem Titel „Der Holocaust – Was wussten die Deutschen?“ stellt die neue Sonderausstellung der 
Stiftung Topographie des Terrors ab 25. März 2026 die Frage ins Zentrum, was im Deutschen Reich zu 
welcher Zeit über den Völkermord an den europäischen Jüdinnen und Juden, aber auch über andere 
Massenverbrechen bekannt war oder gewusst werden konnte. Die Ausstellung präsentiert rund 300 
Exponate aus 95 Archiven, öffentlichen Sammlungen und privatem Besitz. Mit diesem Material – darunter 
Reproduktionen von Fotografien und Dokumenten, Audio- und Videoaufnahmen sowie Originalobjekte – 
werden viele bislang kaum bekannte Geschichten erzählt.  

Dr. Andrea Riedle, Direktorin der Stiftung Topographie des Terrors, sagt über das Projekt: „Die Frage 
nach der Rolle und Verantwortung der vermeintlich unbeteiligten deutschen Allgemeinbevölkerung im 
Kontext der NS-Verbrechen treibt viele Menschen um – das erfahren wir in unserer Bildungsarbeit immer 
wieder. Auch Studien belegen dies, etwa die MEMO-Jugendstudie zur Erinnerungskultur in Deutschland von 
2023. Ich freue mich daher sehr, dass wir mit ‚Der Holocaust – Was wussten die Deutschen?‘ nun eine 
Sonderausstellung präsentieren können, die dieser Frage auf den Grund geht. Sie führt erstmals wichtige 
Quellen, Dokumente und Forschungsergebnisse für ein breites Publikum zusammen und ergänzt damit die 
Kernthemen des Dokumentationszentrums Topographie des Terrors – die Geschichte der zentralen 
Terrorinstitutionen von SS und Polizei, die an diesem Ort ihren Sitz hatten – um eine besondere Perspektive.“ 

„Der Holocaust – Was wussten die Deutschen?“ ist bis 31. Januar 2027 im Dokumentationszentrum 
Topographie des Terrors in Berlin zu sehen. Geöffnet ist täglich von 10 bis 20 Uhr. Der Eintritt ist frei. 

Die Ausstellung sowie der begleitende Katalog sind in deutscher und englischer Sprache gehalten.  

Ein siebenteiliges Veranstaltungsprogramm ergänzt und vertieft die Themen der Ausstellung. Den Auftakt 
macht am 12. Mai 2026 ein Podiumsgespräch zum Thema „Der Holocaust. Was wussten die Deutschen – 
und wie verhielten sie sich?“ mit den Historiker*innen Prof. Dr. Bernward Dörner, Prof. Dr. Mary Fulbrook 
und Prof. Dr. Peter Longerich. Alle drei gehören dem Wissenschaftlichen Beirat der Ausstellung an. 
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Über die Ausstellung 

Noch lange nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs behaupteten viele Deutsche, nichts von den 
Massenmorden während der NS-Zeit gewusst zu haben. So wollten sie sich dem Vorwurf entziehen, für die 
Verbrechen mitverantwortlich zu sein. Bis heute beschäftigt viele Menschen die Frage, was die Deutschen 
tatsächlich wussten.  

Die Verfolgung und Ermordung der europäischen Jüdinnen und Juden liefen in mehreren Schritten ab. Sie 
waren eng mit dem Völkermord an den Sinti und Roma und anderen Massenverbrechen verbunden. Die 
Morde fanden während des Krieges und größtenteils außerhalb des Deutschen Reiches statt. Welche 
Informationen über den Holocaust waren innerhalb des Deutschen Reiches zugänglich? Was nahmen die 
Deutschen wahr, die nicht direkt an den Taten beteiligt waren und nicht selbst verfolgt wurden? Wie 
verbreiteten sich damals entsprechende Informationen und Gerüchte? Und was machten einzelne 
Menschen mit ihrem Wissen?  

Die Ausstellung geht diesen Fragen in drei Teilen nach: Im ersten Kapitel, „Propaganda“, wird dargestellt, was 
das NS-Regime selbst über die Verbrechen verlautbaren ließ und wie es seine Aktionen öffentlich inszenierte. 
Was konnte die Bevölkerung Zeitungen und Radioansprachen entnehmen oder in der Öffentlichkeit mit 
eigenen Augen sehen? Der zweite Teil, „Hinweise im Alltag“, zeigt exemplarisch, welche Informationen, 
Gerüchte und Hinweise in der Bevölkerung kursierten und an welchen Orten die Menschen mit solchen 
Informationen in Berührung kommen konnten: Auf der Straße, zu Hause, in der Kirche, auf der Arbeit oder im 
Zug. Das dritte Kapitel, „Vom Puzzleteil zum Bild“, nimmt drei Personen in den Blick, die aktiv 
Informationen sammelten, miteinander abglichen und so zu einer Art Gesamtbild der NS-Verbrechen kamen. 
Es belegt, dass die Menschen durchaus von den Verbrechen wissen konnten – wenn sie es denn wollten. 

Die Ausstellung beschäftigt sich nicht nur mit dem Wissen, sondern fragt auch nach dem Verhalten der 
deutschen Bevölkerung während des Zweiten Weltkriegs. Sie beleuchtet eine große Bandbreite an 
Reaktionen – von aktiver Beteiligung und Mitläufertum über Gleichgültigkeit und Wegsehen bis hin zu 
Fällen, in denen Menschen Hilfe leisteten. Auch wenn sich die Verbreitung dieser Verhaltensweisen nicht in 
konkreten Prozentzahlen ausdrücken lässt, ist festzustellen, dass nur ein geringer Teil der Bevölkerung 
aktiven Widerstand leistete. Was sind die Gründe dafür und welche Handlungsoptionen bestanden damals? 
Die Ausstellung beleuchtet und diskutiert zahlreiche Faktoren, die das Verhalten der Deutschen beeinflussten, 
darunter Propaganda und Antisemitismus, Karriere- und Profitmöglichkeiten, aber auch verschiedene Formen 
der Unterdrückung, Verfolgung und Gewalt, die den Alltag der Menschen in der NS-Diktatur prägten. 

Das Gestaltungskonzept des Büros Lendler Ausstellungsarchitektur überträgt die bruchstückhafte 
Informationslage der damaligen Zeit in eine räumliche Formensprache. Zwei Ausstellungsebenen sowie 
bewusst eingesetzte Schrägen, die einzelne Exponate teilweise verbergen, regen die Besucher*innen an, 
verschiedene Informationen miteinander zu verknüpfen. 
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Gliederung der Ausstellung – Kapitelübersicht  

 Einleitung 
 

 Kapitel 1: Propaganda  
 

o 1933: Gewaltsame Blockaden  
o 1935: Verdrängung aus dem öffentlichen Leben 
o 1938: Juden als „innerer Feind“ 
o 1939: Kriegsbeginn und Besatzung Polens 
o 1941: Krieg gegen den „jüdischen Bolschewismus“  
o 1942/43: Massenmord als offenes Geheimnis 

 
 Kapitel 2: Hinweise im Alltag  

 
o Auf der Straße 
o Zu Hause 
o In der Kirche 
o Im Zug 
o Auf der Arbeit 

 
 Kapitel 3: Vom Puzzleteil zum Bild 

 
o Anna Haag (1888–1982) 
o Karl Dürkefälden (1902–1976) 
o Paulheinz Wantzen (1901–1974) 

 
 Warum haben so wenige etwas gegen die Verbrechen getan? 

 
 Epilog – Hatte die deutsche Bevölkerung während des Nationalsozialismus eine Mitverantwortung 

für den Holocaust? Und warum? 
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Ausgewählte Objekte  |  Bildnachweise  

Alle nachfolgend gelisteten Abbildungen stehen als Pressefotos honorarfrei zur Verfügung.  
Download (ab 24.03.2026, ca. 13 Uhr) unter:  
https://www.topographie.de/presse/pressefotos-sonderausstellungen  

 

Versteigerung jüdischen Eigentums in der Gegend von Hanau, 1942 
Nach der Deportation wurde das Eigentum der Jüdinnen und Juden 
beschlagnahmt. In der Gegend von Hanau und andernorts wurde ihr 
Hausrat im Anschluss öffentlich versteigert. Viele Bürgerinnen und 
Bürger zeigten Interesse. Die Dinge konnten oft für wenig Geld 
erstanden werden.  
 

© Medienzentrum Hanau Bildarchiv, Foto: Franz Weber 
 
 

Rasierapparat mit Geheimfach, vor 1945 
Mit diesem Rasierer wurden wahrscheinlich Mikrofilme von Polen nach 
London geschmuggelt. Die Filme informierten über Verbrechen der 
Deutschen in Polen, die die polnische Untergrundbewegung 
zusammengetragen hatte. Die polnische Exilregierung in London gab 
solche Informationen auch an die britische Regierung weiter. 
 

© The Polish Institute and Sikorski Museum, London,  
Foto: Ludomir Lasocki 

 
 

1941 bei einer Zwangsversteigerung verkauftes Geschirr  
Das Geschirr gehörte dem als jüdisch verfolgten Ehepaar Erna und 
Felix Ganz. Es war Teil eines hochwertigen Services für zwölf Personen. 
Der Hausrat der Familie Ganz wurde 1941 enteignet und öffentlich 
versteigert. Jahrzehntelang befand sich das Service im Besitz der 
Familie Held. Im Jahr 2023 entschloss sich eine Nachfahrin des Käufers, 
das Porzellan-Set mit den Nachkommen von Felix Ganz zu teilen. 
 

                                                          Privatbesitz Familie Ganz 
                                                 © Foto: Stiftung Topographie des Terrors / Sebastian Eggler 
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Radiogerät „Volksempfänger VE 301 w“, frühe 1930er-Jahre  
Möglichst viele Menschen sollten die nationalsozialistische Propaganda 
im Rundfunk hören. Das NS-Regime ließ daher einen „Volksempfänger“ 
fertigen, der deutlich günstiger war als andere Radios. Mit dem Gerät 
ließen sich auch ausländische Sender empfangen. 1941 hatten zwei 
Drittel der Haushalte ein Radio. Jüdinnen und Juden durften nach 
Kriegsbeginn keine Radios mehr besitzen.  
 

© Foto: Stiftung Topographie des Terrors / Sebastian Eggler 
 
 

Britisches Flugblatt „Die andere Seite“, Drittes Heft, 1943/1944  
Ein Exemplar dieses Flugblatts, das zwischen Frühjahr 1943 und 
Frühjahr 1944 in Millionenauflage über dem Deutschen Reich 
abgeworfen wurde, fanden Pendler in einem Zug in der Nähe von 
Düsseldorf. Es enthält auch einen BBC-Beitrag von Thomas Mann, in 
dem er das deutsche „Volk“ warnt, das „Mordgesindel“ nicht länger „so 
himmelschreiende Verbrechen in seinem Namen begehen“ zu lassen. 
 

                                                      © Foto: Stiftung Topographie des Terrors / Sebastian Eggler 
 
 

Von einer Feldpostprüfstelle geöffneter Briefumschlag, 1944  
Der Brief gehörte zu den wenigen Sendungen, die von einer 
Zensurstelle geprüft wurden. Das Wissen, dass verbotene Nachrichten 
entdeckt werden konnten, und die damit verbundenen Strafen trugen 
dazu bei, dass viele Schreibende die Verbrechen nur andeuteten oder 
gar nicht erwähnten.  
 

Privatbesitz 
                                                     © Foto: Stiftung Topographie des Terrors / Sebastian Eggler 
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„Darum seid nüchtern! Ein Gruss an die Brüder“,  
Flugschrift Walter Höchstädters, Sommer 1944  
Als Kriegspfarrer hatte Höchstädter von der Ermordung der Jüdinnen 
und Juden erfahren. Das Schweigen der Kirche zu den NS-Verbrechen 
erschütterte ihn. Daher verfasste er eine Flugschrift, in der er den 
Massenmord verurteilte. Im französischen Annecy ließ er sie 1944 
heimlich in einer Auflage von 1.000 Stück drucken. Anschließend  
verteilte er die Flugschrift unter Soldaten und verschickte sie per Feldpost 
an seine Freunde. Im August 1944 geriet er in Kriegsgefangenschaft. 
 

Privatbesitz Familie Höchstädter 
© Foto: Stiftung Topographie des Terrors / Sebastian Eggler 
 
 
 

 

Kriegspfarrerkreuz von Walter Höchstädter, um 1941  
Dieses Kreuz trug Walter Höchstädter im Einsatz als Kriegspfarrer. 
Während des Krieges waren mehrere hundert Geistliche der zwei 
großen Amtskirchen als Kriegspfarrer im Einsatz. Viele von ihnen sahen 
Erschießungen und andere Verbrechen. Außerdem erfuhren sie aus 
erster Hand von Unrecht, wenn sie vertraulich mit Soldaten sprachen. 
Nur wenige Kriegspfarrer protestierten gegen die Massenmorde.  
 

        Privatbesitz Familie Höchstädter 
        © Foto: Stiftung Topographie des Terrors / Sebastian Eggler 

 

Eines von 20 Tagebuch-Heften von Anna Haag aus der Kriegszeit 
Anna Haag (geb. Schaich) schrieb ab 1940 regelmäßig Tagebuch. Sie 
analysierte die NS-Propaganda und die Stimmung in der Bevölkerung 
und trug Details über Verbrechen zusammen. Immer wieder haderte sie 
damit, so viel zu wissen und doch nichts dagegen tun zu können, weil 
sie das selbst in Gefahr bringen könnte. Aus Angst vor Denunziation 
versteckte sie ihr Tagebuch im Kohlenkeller.  
 

© Stadtarchiv Stuttgart, 2022 Nachlass Anna Haag, Nr. 48, 
                                               Kriegstagebuch von Anna Haag (11.10.1942-04.03.1943),  
                                                          Foto: Volker Naumann  
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Begleitprogramm zur Ausstellung 

Dienstag, 12. Mai 2026 | 19 Uhr | mit Livestream  
Der Holocaust. Was wussten die Deutschen – und wie verhielten sie sich?  
Podiumsgespräch mit Prof. Dr. Bernward Dörner (Berlin), Prof. Dr. Mary Fulbrook (London) und Prof. Dr. Peter 
Longerich (Itzehoe); Moderation: Dr. Christian Schmittwilken (Berlin) 
 

Dienstag, 2. Juni 2026 | 19 Uhr | mit Livestream 
Das Wissen der Alliierten über den Holocaust  
Vortrag: Prof. Dr. Michael Fleming (London); Moderation: Prof. Dr. Elizabeth Harvey (Nottingham/Berlin) 
Veranstaltung in englischer Sprache mit Simultanübersetzung  
 

Dienstag, 23. Juni 2026 | 19 Uhr | mit Livestream 
Hören und Sprechen im Krieg. Alltagskommunikation im Nationalsozialismus 1939–1945 
Buchpräsentation: Dr. Felix Berge (München); Kommentar: Dr. Andrea Riedle (Berlin); Moderation: Prof. Dr. 
Dierk Hoffmann (Berlin) 
Mitveranstalter: Institut für Zeitgeschichte München–Berlin, Bundeskanzler-Willy-Brandt-Stiftung 
 

Dienstag, 22. September 2026 | 19 Uhr 
Oberbrechen: Ein deutsches Dorf und seine NS-Vergangenheit 
Buchpräsentation: Dr. Stefanie Fischer; Moderation: Dr. Sabine Kritter (beide Berlin) 
 

Dienstag, 13. Oktober 2026 | 19 Uhr  
Das Ungesagte 
Dokumentarfilm, Deutschland 2025, 97 Min. (gekürzte Fassung); Regie: Patricia Hector, Lothar Herzog 
anschl. Podiumsgespräch mit Patricia Hector, Lothar Herzog und Dr. Stephanie Bohra (alle Berlin) 
 

Dienstag, 24. November 2026 | 19 Uhr | mit Livestream 
Holocaust-Gedenken von 1945 bis zur Gegenwart  
Podiumsgespräch mit Eva Berendsen (Frankfurt/M.), Dr. Elke Gryglewski (Celle) und Dr. Martin Liepach 
(Frankfurt/M.); Einführung und Moderation: Prof. Dr. Martin Sabrow (Berlin) 
 

Dienstag, 26. Januar 2027 | 19 Uhr | mit Livestream 
Der Weg zum Holocaust  
Vortrag: Prof. Dr. Dieter Pohl (Klagenfurt); Moderation: Dr. Ulrich Baumann (Berlin) 
Mitveranstalter: Stiftung Denkmal für die ermordeten Juden Europas 
 
 

Die Veranstaltungen finden in deutscher Sprache statt (Ausnahme: 2. Juni 2026). 
Alle Termine: https://www.topographie.de/veranstaltungen/der-holocaust-was-wussten-die-deutschen  
Livestreams unter www.topographie.de/livestream 



 
 

 

Seite 8 

Besuchs-Informationen 

Der Holocaust – Was wussten die Deutschen? 
25. März 2026 bis 31. Januar 2027 
geöffnet täglich 10 bis 20 Uhr 
(Schließtage: 24./31. Dezember, 1. Januar) 
Eintritt frei 

Dokumentationszentrum Topographie des Terrors 
Niederkirchnerstraße 8 
10963 Berlin 
 
Website: https://www.topographie.de/ausstellungen/der-holocaust-was-wussten-die-deutschen  
 

Führungen für Gruppen:  
80,00 € / 60 Minuten 
Für Gruppen aus den Bereichen der schulischen Bildung und der Erwachsenenbildung kostenfrei. 
Verfügbar in verschiedenen Sprachen. 
Buchungsanfragen online unter 
https://www.topographie.de/bildungsangebote/fuehrungen  
 

 

Publikation 

Der Holocaust – Was wussten die Deutschen? /  
The Holocaust – What Did the Germans Know? 
Katalog (deutsch/englisch) zur gleichnamigen Sonderausstellung  
hg. von der Stiftung Topographie des Terrors, vertreten durch Dr. Andrea Riedle 
Berlin: Stiftung Topographie des Terrors 2026 
340 Seiten mit zahlreichen Abbildungen 
ISBN 978-3-941772-64-9 
18,00 Euro 
 
Die Publikation ist ab dem 25. März 2026 im Dokumentationszentrum Topographie des Terrors sowie online 
unter https://www.topographie.de/shop erhältlich.  
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Ausstellungsteam 

Idee und Gesamtleitung:  

Dr. Andrea Riedle 

Kuratorisches Team:  

Dr. Christian Schmittwilken (Projektleitung) 
Dr. Sabine Kritter 

Mitwirkung:  

Dr. Sascha Steger (Wissenschaftliches Volontariat) 
Isabella Beck (Studentische Mitarbeit) 

Wissenschaftlicher Beirat:  

Dr. Ulrich Baumann 
Prof. Dr. Bernward Dörner 
Prof. Dr. Mary Fulbrook 
Prof. Dr. Elizabeth Harvey 
Prof. Dr. Peter Longerich 

Veranstaltungsprogramm:  

Dr. Erika Bucholtz 

 

Ausstellungsgestaltung: Lendler Ausstellungsarchitektur, Berlin 

Grafik und Katalog: Rimini Berlin GbR 

Ausstellungsbau und -druck: Tomkin GmbH, Berlin / Villa Schmück Dich GmbH, Berlin 

Medienproduktion: SYNTOP Studio für Interaktions- und Informationsdesign 

Medientechnik: Geier-Tronic Videotechnik GmbH, Berlin 


